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Geschichte mehr als nur einmal zeigte, durchaus eine Folge der Politik sein...

Für geheimdienstliche Arbeit bedarf es eines bestimmten Menschentyps: den völ­
lig an die Verhältnisse angepassten Mitarbeiter. Selbst bei einem völligen Zusam­
menbruch des Geheimdienstes, wie beim MfS geschehen, ist damit ein auftreten­
der Schaden bereits vorher kalkulierbar. Wie bereits nach dem Kriege vorexerziert, 
erstaunten die ehemalig so vom Sozialismus überzeugten Mitarbeiter durch ihre 
Anpassungsfähigkeit, wie immer diese auch begründet sein mag. So konstatierte 
ein MfS-Psychologe bereits frühzeitig unter seinen Kollegen: „Früher, vor der 
Wende, war es die Furcht vor dem stalinistischen Vorgesetzten, auch vor uns, dem 
MfS, heute die Furcht vor der Zukunft. [...] Das läßt viele erneut abgleiten in 
Anpassung“57.

Ein abschließendes Urteil über geheimdienstliche Arbeit fällt gleichwohl schwer. 
Der Blickwinkel ist dabei von entscheidender Bedeutung. Daher soll das letzte 
Wort einem Geheimdienst-Mitarbeiter gebühren, dessen Aussage dem Leser ein 
eigenes Urteil anbictct: „Es ist wie beim Profi-Football. Sonntags drischt man auf­
einander ein, und am Montag betrinkt man sich gemeinsam. Ich habe auf mehre­
ren Auslandsposten mit KGB-Offizieren gespielt und anschließend mit ihnen zu 
Mittag gegessen. Es ist wie ein Spiel von Fünfjährigen, aber von Fünfjährigen mit
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einem Dachschaden.“
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